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1n den vorliegenden Band eingebracht werden können. l )hieser überzeugt durch seıne
ıde un:! umsichtige Gestaltung un! verdient zahlreiche Leserinnen und Leser ın Psy-
chologie un! (insbesondere Praktischer) Theologie, 1n Religionswissenschaft und Medi-

KIESSLINGZ1N, Pädagogik und Soziologie.

DEIN ÄNGESICHT IFEL FE SUCHEN 1nnn un Gestalt christlichen Betens. HMerausgege-
ben VO WLl Lambert und Melanıe Wolfers. Freiburg Br. Herder 2005 DD S)
ISBN 1453517854925

Um den Dialog mMi1t östlichen un! westlich-esoterischen Wegen der Meditatıon und
des Gebetes tördern, möchte dieses Buch VO Reichtum des christlichen Be-
tens autscheinen lassen un zugleıich Zur „Unterscheidung der eıister“ beitragen. Es
handelt sıch jedoch nıcht eiıne systematische Abhandlung, sondern eine reiche,
vielschichtige Aufsatzsammlung, der insgesamt 15 utoren (sechs Frauen und eun

Männer) beteiligt sınd Dıi1e meı1isten Beiträge reflektieren grundsätzliche Fragen, einıge
bringen eher Beispiele VO großen Gestalten der Spiritualıität VOT biographischem Hın-
tergrun

Lambert stellt einleitend die wechselnden Formen des Betens in den etzten Jahr-
zehnten VOTLr SOWI1e die Fragen und Antworten, Entwicklungslınıen der Definitionen,
die sıch dabei zeıgten. Christliches Beten dürfe beıden spirıtuellen Ursehnsüchten gle1-
chermafßen Raum geben: sowohl der nach eınem „Oozeanıschen Eınheitsgefühl“ als uch
der nach dem „Antlıtz (sottes‘ (19) Na sıeht ber auch pseudorelig1öse Strö-
MUNSCH, die eine FEgo-Potenzierung anstreben. Andererseıits gebe „relig1öse Formen,
die das Auflösen des eıgenen Selbst 1Ns Namenlose hınein erstreben“ 273 Christliches
Beten se1l hingegen „keıin Aufgehen 1Ns All-Eıne, sondern Eingehen 1n den Drei-FEinen“
(32), Iso eın Beziehungsgeschehen, ämlıch Selbst-Annahme un Selbst-Hingabe.
Wer wıssen möchte, 1ın welcher Weıse sıch 1nnn und Gestalt christlichen Betens Aaus der
Heılıgen Schrift nähren, findet 1n eiınem Beıtrag VO Kardinal Martını eiıne Fülle
VO erhellenden un praktischen Beobachtungen. Er erläutert die Bıtte der Jünger
„Herr, lehre uUu1ls beten“ (Lk I4 und zeıgt, Ww1e Jesus selbst betet und beten lehrt;
klärt das Vaterunser un: die acht Schritte biblisch inspırıerten Betens (lectio, meditatıio,
Oratıo, contemplatio, consolatıo, discretio, deliberatio und actıo). Beten heißt durch
Christus 1im Heılıgen Geılist „bleiben“ und leben, wobe!ı WIr immer uch WIssen, da: WIr
nıcht richtig WwI1ssen, w1e€e WIr beten sollen (vgl KRom 8,26) Jesus und der chrift geht
nıcht die Vermittlung einer Methode, sondern die Eınladung Z Vertrauen
(47) Nach einer kleinen Eınführung 1ın den Glauben den dreifaltigen Ott und der
Vorstellung der unterschiedlichen Strukturen des Betens 1im Westen und 1m Osten bietet

Greshake einen Onzentrierten UÜberblick den verschiıedenen Perspektiven 1n den
Weltreligionen: dle schweigende Anbetung des unfaßbaren (Gsottes (z 1m Buddhis-
mus); das Beten ZU nahegekommenen Ott z iım Christentum, 1mM udentum
un iım Islam); der Blick auf die alles umfifassende Eıinheit des Göttlichen ( 1n e1N1-
gCcn Formen des Hinduismus und der Mystık). Der Glaube den drei-einen Gott den
Vater, den Sohn und den Heılıgen Geist) könne die verschıiedensten Gottesbilder wıder-
spruchsfrei ıntegrieren, elten lassen nd respektieren. Zugleich überwindet „die Eın-
seitigkeiten VO GebetsfN, die jeweils Nur auf eın einNZ1IgES ‚Antlıtz“ (sottes lıcken“
(61) „Man kann nıcht Christ se1ın, hne dauernd durch dıe Menschheıit Christi hın-
durchzugehen“ (71), betont Batlogg 1n seiınem VO  3 Rahner inspıriıerten Beıtrag,
der dıe ANONYINC Transzendenzgläubigkeıt UHSGCICT Zeıt kritisch hinterfragt. Nıcht
nıge Christen würden 71 ne1ıgen, „1N einer gewıssen Faszınatıon für Religionen [ım
Jural] un vermeıntlicher Toleranz iıhren Christusglauben durch eınen eher unqualifi-
zierten Gottesglauben meınen efzen sollen“ (76) Dıiese Klage wiırd durch

Baumert och verschärft, der VO Gebeten spricht, die den wahren Gott nıcht
erreichen, sondern ftremde (sOtter gerichtet siınd (78) Statt dessen gelte: „Wıe Jesus
und der Heılıge Geıist 1ın der Zeıt des ırdıschen Lebens Jesu zusammenwirkten, auch
nach dessen Erhöhung“ (79) Diıiesen „grofßen Unbekannten“ könnten und sollten WIr
He  ar entdecken, die eıster sorgfältiger unterscheiden und die „Springbrunnen des Heı-
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lıgen eıistes“ (90) beachten, dıe allmählich vielen Stellen der rde den trockenen Bo-
den ruchtbar machten.

Was bedeutet eigentlich das Beten eiınem personalen Gott? Diese Frage beantwor-
tet Grunden, ındem S1€, ausgehend VO alttestamentlichen Perspektiven, aufzeigt,
da‘ dıe Ich-Du-Relatiıon für das Gottesverhältnis elementar sel. Gott suchen heißt: seın
Antlıtz suchen (panım,gpersona). Gebet 1mM christlichen Sınne se1 arum n1ıe
NUur eın Sıch-Versenken, sondern ein Sich-Offnen für Gottes Gegenwart 1n allen Begeg-
NUNSCH (99) Bischoft Scheuer skizziert ergänzend, welche Bedeutung dıe Feıer der
Liturgie 1mM christlichen Glauben hat. Er spricht VO eıner Doppelbewegung, die alles
kirchliche Handeln, insotern Vergegenwärtigung Jesu Christı ist, kennzeichnet: E =St-
tes Dienst Leben der Menschen und Gottesdienst der Christen, die 1n diesen Dialog
ankend, lobend un:! bıttend einstiımmen und darın Gsott die hre geben Aufge-
zeıgt werden ber auch Tendenzen, 1n denen Liturgie verkürzt wird Reduktion auf das
„Innen“, auf Moral,; autf das bloß Gedachte, aut Bedürfnisbefriedigung, aut den schönen
Scheıin, auf Aktivismus. „Liturgie, Form, Institution auf der einen Seıite und Personalı-
tat; Spontaneıtät und Freiheıit aut der anderen Seıite sınd die beiden Pole, 7zwischen denen
sıch die Glaubenswirklichkeit ausspannt” (149

Die bekannten, schwierigen Fragen, die das Bıttgebet aufwirftt, werden VO chal-
ler beantwortet, den 111All als Fachmann auf diesem Gebıiet bezeichnen dart. Y Wır haben
eın reales Wort mitzusprechen, sınd ZUuUr Würde echter Dialogpartner erhoben, werden
bei (Gott zugelassen un! miıt UuNsSseTECINN Anliegen genommen” Eindrın ıch
wird jedoch ebenso die Ertolglosigkeit e1m Beten ZUT Sprache gebracht. Es o1bt fen-
siıchtlich einen Unterschied zwıschen der Erfüllung konkreter üunsche un der Frhö-
LUNg eınes Gebetes. „Auch wenn uns das, Wa WIr meınen als ersties Gut erbitten
mussen, nıcht geschenkt wird, 1St dennoch uUuNnseTE Bıtte nıcht 1Ns Leere gesprochen;
Ss1e erreicht, s1e 1m Vertrauen gESaAgT wird, das Herz Gottes, wiırd VO: ıhm gehört und
beachtet“ (161 Und außerdem sınd WIr immer VO: vielen Mitbetenden umgeben, VO

Lebenden un Verstorbenen, dl(‘) uns 1M Beten helten. Es folgt ein eindrucksvolles Plä-
doyer für das Klage-Gebet VO Zechmeister. Sıe fragt: „War und 1st d1e Theologie
nıcht allzu oft VO einem Zwang ZUE Sinngebung, FA ‚spekulatıven Leidbewältigung‘
geleitet“ Echte Klagen setrizen hingegen Veränderung in Gang und haben durchaus
C1LHS mystische Dıiımensıon. Statt dessen bliebe uch die Exerzitientradition, WwI1ıe die
christliche Passiıonströmmigkeıt insgesamt, 1n einer individualisierenden, verengten
Auslegung stecken. Als Schule des Mitfühlens könnten die FExerzıitien jedoch ıne ganz
andere Dynamık ftreisetzen: „mich hineinziehen lassen in die Schicksalsgemeinschaft mi1t
Jesus, der VO den Mächtigen lıquidiert wurde, weıl die ‚Sünde der Welt‘ autfdeckte“

Obwohl 1es jammerlich ZU Scheitern verurteılt se1ın scheınt, ware das
glaubwürdigste Zeugnı1s VO dem Gott, der uns Jjenseıts aller sinnlosen ode hält und
liebt. Auf eıne Reihe VO psychologischen Aspekten für das christliche Beten macht

Maureder autmerksam. Er erinnert dabe1 auch Ignatıus VO Loyola, der ın seınen
Exerzitien keine Gebetsmethode unverändert testlegt der absolut Vielmehr
geht 065 darum, mit allen Kräften beten, eın Du 1m Blick aben, Gebet un! Leben

„bündeln“. Jesus Christus, das fleischgewordene Wort Gottes, musse cselbst den
Menschen ergreifen. Wichtig se1 ebenso, dafß alle, die Menschen autf ıhrem Gebetsweg
begleiten wollen, „selbst immer wieder betend ZWort des Lebens“ zurückkeh-
L  S Die bewegende Kraft der Liebe Jesu dränge auf die Straßen, VOTL allem den Ar-
INCN, und mache u1ls schliefßlich missionarıschen Menschen. „Gott 1n der Welt Z
Welt bringen“. Unter diesem Tıtel und MIt diesem Bıld tafßt Wolfers das Entschei-
dende USaMMECN, W as christliches Beten bewirken kann. Zunächst ber denkt s1e über
die Eıgenart sıttlıchen Handelns nach Sıe spricht VOo Zielbild sinnertfüllten Mensch-
se1ns und VO Selbstverständnıs. Echtes Beten „schenkt der glaubenden Person ein
Selbstverständnis, 1in welchem S$1e sıch 1m Tietsten AaANgSCHOMUMECN und gerechtfertigt
weıilk“ Wer Christentum autf Moral reduzıere, der gehe dessen Kern vorbeı
Gott, der sıch als Liebe muıtteilt. Sinnıinhalte des Christusereignisses, die InNan betend be-
trachtet, wirken ‚War nıcht unmıittelbar auf 115 Handeln e1n, ber s1e stellen das e1-
SCNE Selbstverständnis 1n eınen Horı1zont, pragen Erkennen und Han-
deln, un! das eıgne Leben führt fort, W AS miıt der Menschwerdung (zottes ın Marıa
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begonnen hat „das WOoRT trıtt durch das Ohr trıfft mıtten 1Ns Herz undu
dorteWırklichkeıit / A4US leisch und lut  ‚CC Knapp).

7u den eher bıographischen Beiträgen gehört eın Text VO Kenul, der die visiıonäre
Kraft des Gebetes nach Mechthild V Magdeburg SA Sprache bringt. „Manchmal 1St
der Alltag eın marodes Weınfass, dessen Rısse den köstlichen Weın des Lebens aUsSr1IN-
NCN lassen. ber die Mınne elässt die Seele nıcht ın diesem beklagenswerten ustand“

sondern eriınnert die Auferstehung Jesu Christıi, die bezeugt, da{fß Resignatiıon
und Verzweıiflung, Gewalt und To. nıcht das letzte Wort haben Christliche Mystık VeEI-

sucht, diese Lebensmacht benennen unı das Gebet 1n den Polarıitäten VO

„Reden und Schweigen“ 119) Anders und doch Ühnlich zeıgt sıch die eucharıstische
Anbetung 1n der Nazareth-Spiritualität Charles de Foucaulds, der zwolft Jahre gelebt
hat, hne glauben, ber uch hne den Glauben leugnen, w1e Broszeıt se1n K @-
ben anschaulich beschreibt. Für iıhn 1st Anbetung „eın Empfangen und Annehmen der
Liebe (Sottes Ww1e eın Armer“ e1in Beten 1sSt nıcht ergebnisorientiert, sondern der
Beurteilung S bleibt mır nıchts, als mich meınem Glauben festzuklam-
mern“ 134) uch Madeleine Delbrel 1St keıine Unbekannte mehr. ber Schleinzer,
die das Leben dieser „Mystikerın der Straße“ intens1iv (seıt 20 ahren) studiert hat, bietet
1er nıcht 11UI eiıne biographische Einführung. Vielmehr bringt S1€e die wesentlichen E
jı1en ihres Nachdenkens ber das Beten ZUu Leuchten. 80 w1e der tem nıcht 1LLUT 1M
Schrei des Neugeborenen in dl€ Lunge stromt,BUCHBESPRECHUNGEN  begonnen hat (204): „das WoRT tritt durch das Ohr / trifft mitten ins Herz / und zeugt  dort neue Wirklichkeit / aus Fleisch und Blut“ (E. Knapp).  Zu den eher biographischen Beiträgen gehört ein Text von H. Keul, der die visionäre  Kraft des Gebetes nach Mechthild von Magdeburg zur Sprache bringt. „Manchmal ist  der Alltag ein marodes Weinfass, dessen Risse den köstlichen Wein des Lebens ausrin-  nen lassen. Aber die Minne belässt die Seele nicht in diesem beklagenswerten Zustand“  (111), sondern erinnert an die Auferstehung Jesu Christi, die bezeugt, daß Resignation  und Verzweiflung, Gewalt und Tod nicht das letzte Wort haben. Christliche Mystik ver-  sucht, diese Lebensmacht zu benennen und verortet das Gebet in den Polaritäten von  „Reden und Schweigen“ (119). Anders und doch ähnlich zeigt sich die eucharistische  Anbetung in der Nazareth-Spiritualität Charles de Foucaulds, der zwölf Jahre gelebt  hat, ohne zu glauben, aber auch ohne den Glauben zu leugnen, wie D. Broszeit sein Le-  ben anschaulich beschreibt. Für ihn ist Anbetung „ein Empfangen und Annehmen der  Liebe Gottes wie ein Armer“ (128). Sein Beten ist nicht ergebnisorientiert, sondern der  Beurteilung entzogen. „Es bleibt mir nichts, als mich an meinem Glauben festzuklam-  mern“ (134). — Auch Madeleine Delbrel ist keine Unbekannte mehr. Aber A. Schleinzer,  die das Leben dieser „Mystikerin der Straße“ intensiv (seit 20 Jahren) studiert hat, bietet  hier nicht nur eine biographische Einführung. Vielmehr bringt sie die wesentlichen Li-  nien ihres Nachdenkens über das Beten zum Leuchten. „So wie der Atem nicht nur im  Schrei des Neugeborenen in die Lunge strömt, ... so ist auch das Gebet ein lebenslanger  und Leben erhaltender Austausch zwischen Mensch und Gott“ (210). Für M. Delbrel  heißt „mit voller Lunge beten“, daß es in jeder Lebensform möglich sein muß, dem Ge-  bet den nötigen Platz zu geben. Sie entdeckt die „Zeitteilchen“ im Alltag, die man zu-  sammenlegen könne, damit sie nicht ungenutzt verstreichen. Sie erfährt, daß die Verein-  barkeit von Beten und Handeln so einfach ist wie das Leben selbst. Ihr scheint, daß auch  das Handeln ein Bittgebet ist (214). In seiner letzten Konsequenz versteht sich das Beten  als Stellvertretung für andere. „Denn die Welt ist kein Hindernis, um für sie zu beten“  (218).  In der Tat läßt dieses Buch einiges vom Reichtum des christlichen Betens aufleuchten.  Viele Leser werden die engagierten Beiträge dankbar begrüßen. Um den interreligiösen  Dialog zu intensivieren, hätten die Autoren ihre zuweilen unterschiedlichen Positionen  miteinander besprechen und auch Vertreter anderer Religionen zum Gespräch einladen  sollen (etwa zur Frage der „Nähe Gottes“ im Christentum, Judentum und Islam, vgl.  S. 59). Ich schlage vor, daß man die Themen nicht in der vorliegenden Reihenfolge stu-  F. J. STEINMETZ S. J.  diert, sondern einfach seinen persönlichen Interessen folgt.  3181St uch das Gebet eın lebenslanger
un: Leben erhaltender Austausch zwischen Mensch und CAOTES 210) Für Delbrei
heißt „mıt voller Lunge beten“, dafß er 1n jeder Lebenstorm möglıch se1ın mufß, dem @7
bet den nötıgen Platz geben. S1e entdeckt die „Zeıitteilchen“ 1m Alltag, die I1a  -

sammenlegen könne, damıt s1e nıcht ungeNUutLzZL verstreichen. Sıe erfährt, da{fß die Vereıin-
barkeıt VO Beten un! Handeln eintach 1St w1e das Leben selbst. Ihr scheint, da{fß uch
das Handeln eın Bittgebet 1st 214) In seıner etzten Konsequenz versteht sıch das Beten
als Stellvertretung für andere. „Denn die Welt 1st eın Hındernıis, für s1e beten“
(218

In der Tlat aßt dieses Buch ein1ges VO Reichtum des christlichen Betens aufleuchten.
Viele Leser werden die engagıerten Beıträge ankbar begrüßen. Um den interrelig1ösen
Dıialog ıntensıvieren, hätten die utoren iıhre zuweiılen unterschiedlichen Posıtionen
mıteinander besprechen un! uch Vertreter anderer Religionen Zu Gespräch einladen
sollen (etwa ZUr Frage der „Nähe Gottes“ 1mM Christentum, Judentum un:! Islam, vgl

59) Ic chlage VOI, da{fß INa dıe Themen nıcht in der vorliegenden Reihenfolge STU-
STEINMETZdiert, sondern eintach seınen persönlıchen Interessen tolgt.
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